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Wandel I Ethos VO Ehe, Treue, Scheidung

Dıi1e Kulturgeschichte zeıgt 1mM hıistorischen Rückblick eıne oroße Varijationsbreite
1n Verständnıis un! Lebensform VO Ehe un! damıt zusammenhängend VO

Famillie. Polygamie als Mehrmänner- Uun: Mehrfrauenehe W al 1ın der Vergangen-
eıt un 1st 1ın der Gegenwart 1n Geltung. Im europäıschen Kulturraum 1St die
Einehe etabliert. S1e o1bt CS als Strenge, einmalıige Monogamıe ım Leben, aber
zunehmend auch als serıielle Monogamıe, also als aufeinander tolgende cu Fın-
ehen ach Scheidungen der Partner.

Ehe 1ST eine humane Institution auft naturaler Basıs. Darum gehört CS AT Natur
der Ehe, geschichtlich se1n. Es oibt S1Ce LLUT 1n geschichtlichen Verwirklichungs-
ftormen. Und die realen Formen der Verwirklichung VO FEhe haben notwendiger-
we1lse unterschiedliche Gestalten.

Wer 1mM deutschen Kulturbereich eLIwa als 60jähriger die Lebensformen VO

Ehe 1m Ablauft VO TE1I Generationen VOT ugen hat, ann aus eigener Lebens-
erfahrung erhebliche Wandlungen un: Unterschiede 1ın der realen Gestaltung un!:
Bewertung der Instiıtution Ehe benennen. CS sıch be1 diesen Veränderungen,
die auch VO verschiedenen Wıissenschaften kritisch 1n den Blick3C W UTI-

den, einen Vertall der humanen Kultur der aber eine/ Differenzierung
Zzu Besseren der Ehepartner un Famıilienmitglieder handelt, steht VOT allem
tor katholischen Chrıisten theoretisch un: praktisch 1n heftigem Dısput.

Katholische Eıinstellungen Z Wandel VO  an Ehe

Es o1bt eıne nalıve Ansıcht, ach der die katholische Kırche VO ıhrem 2a-

mentlichen Begınn eıne fest konturierte un gleichbleibende Konzeption VO

Ehe hne Wandel gehabt habe In der Theologie 1St diese Ansıcht als kontrafak-
tisch aufgegeben worden. In welchem Ma{ß Wandlungen stattgefunden haben,
wodurch S1e begründet sınd un!: 1n welchem Ma{iß s1@e och möglich se1n werden,
darüber mMu ErST och 1n humanwissenschaftlichem un theologischem Dısput,
der sechr weılt auszugreıfen hat, Klarheit geschaffen werden. Eınige katholische
Eıinstellungen Z Wandel VO Ehe selen 1er benannt.

Die Pastoralkonstitution des Konzıls VvVO  S 7965 MA1Lt Offnungen UN strikten
Festlegungen. Das Konzıil hat zweıftellos beachtliche Offnungen 1ın den PECISONA-
len Sıchten auf die Ehe 1n der Gegenwart gebracht. Keın kırchliches Dokument
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vorher hat sehr die Ehe als personalen Bund der Partner gewürdıgt. och
scheınt das 7 weıte Vatikanısche Konzıil zugleich auch mı1t gewichtigen theolog1-
schen Betonungen die Legitimität kulturhistorischer Variationen ın den
Konzepten VO Ehe iın der Weltgeschichte un UuUNsSsSCICI Zivilisationsgeschichte Z

stehen. Es wiırd weıter mi1t der statiıschen Konzeption VO Band der Ehe AargUu-
mentiert. So finden siıch personale OÖffnungen un! institutionelle Festschreibun-
gch spannungsgeladen 1n der Pastoralkonstitution Nr. 45, die ber „Dıie Heıilıg-
e1ıit VO FEhe un Famıilie“ handelt. ID heifßßt G6S. „Die innıge Gemeinschaft des
Lebens un der Liebe ın der Ehe, VO Schöpfter begründet un mMI1t eigenen (7E:
SELZEN geschützt, erd durch den Ehebund, durch eın unwiderrufliches pPCI-
sonales Einverständnıis, gestiftet. So entsteht durch den personal treien Akt, 1ın
dem sıch die Eheleute gegenseılt1g schenken un: annehmen, eıne ach göttlicher
Ordnung feste Institution, un: ZW ar auch gegenüber der Gesellschatt. Idieses

heilige Band unterliegt 1mM Hınblick auf das Wohl der (3atten un: der Nachkom-
menschaftt SOWIl1e auft das Wohl der Gesellschaft nıcht mehr menschlicher Willkür.
(sott selbst 1St Urheber der Ehe, die mıiıt verschiedenen CGsutern un: Zielen C
AL 1St

Im folgenden wiırd ann die natürliche Hinordnung der Ehe als BaNZC, nıcht
des einzelnen Aktes, auf Zeugung un:! Erziehung VO Kındern herausgestellt.
Der Abschnitt schliefßt m1t der Betonung eherner Festigkeıt: „Diese innıge Ver-

ein1ıgung als gegense1t1ges Sichschenken 7zweler Personen wIe auch das Wohl der
Kınder verlangen die unbedingte Ireue der (zatten un: ordern ıhre unauflösliche
FEinheıit.“ iıne kohärente un! bruchlose Interpretation einerseits der personalen
un: andererseıts der institutionellen Konzeption des Konzıls VO Ehe 1St nıcht
möglıch Verwıesen wiırd Ende des /Zıtats auf die Enzykliıka G astI connubı.“
VO  — 1930 Dieser 1Nnwe1ls 1sSt YABE 'LThema ‚Wandel VO Ehe“ VO entscheidender
Wıichtigkeit. Denn CN handelt sıch jer eın Dokument, das ganz 1m theologı-
schen Horıizont der Neuscholastik konzıpıiert 1St Diese 1aber ertet FEhe VO  e

Natur Aaus un:! 1n der Kirche ganz als unwandelbare Wıirklichkeit.
Dıie Neuscholastik als theologische Methode seıt dem Jahrhundert verhärtete

dıe hirchliche Fthik Dıi1e Neuscholastiık präsentiert eıne statische Konzeption VO

Ehe Dabe! entwickelt S1e eıne Auffassung VO eıner bleibenden Natur der Ehe,
die relatıv Jung 1St 1n der Theologiegeschichte. Allerdings wiırd S1€e VO amtlichen
Stellen der katholischen Kirche bıs in die Gegenwart favorisıert. Der Katechis-
INUS der katholischen Kırche, der sogenannte Weltkatechismus VO 1925 1St 1ın
entschiedener Weıise neuscholastisch. Er betrachtet Ehe undiıskutiert als historisch
statische Größe Deshalb werden FEinsiıchten VO historischen Wandel 1n der (3e:
stalt der europäischen Ehe, w1e€e S$1e Geschichts- un Sozialwissenschaften liefern,
für die katholische Ethik nıcht aufgenommen un verarbeıtet. Theologische Ver-

suche, eıner Neuformulierung des Ethos VO Ehe, TIreue un! Scheidung e7Zz0-
gCH auf die euzeıt kommen, werden amtlich VO päpstlichen Enzykliken WwW1e€
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der Moralenzykliıka „Veritatıs splendor“ VO bıs ZzUu Weltkatechismus
rückgewılesen.

Darum 1St eın kurzer Blick auf das theologische 5System der Neuscholastik C1I-
hellend®* Es VOT der Mıtte des Jahrhunderts e1IN. Thomas VO Aquın, A 1G
bertus Magnus, Onaventura un!: andere orofße Scholastiker der eıt
VEISCSSCH. Den philosophischen 5Systemen der Aufklärung un: des Idealismus
wollte INa  > JeLZT aber Gewichtiges ENISCRENSELIZEN. Dazu oriff I1a auf die
„Überlieferung“ zurück. Man rekurrierte VOT allem aut Thomas, zıtıerte ıh
schlicht un: siımplifizierte ıh vielfach, besonders 1ın den Handbüchern. Nıcht die
aktuellen Phänomene des Lebens der die gegenwärtıigen Probleme VO 1850
der 1870 sah INan an, sondern das, W as INan das „überlieferte Gedankengut“
Nnanntie Nur das konnte wahr se1n. Selbst die Heılıge Schrift wurde dieser „Uber-
lıeferung“ untergeordnet.

Dazu kam eın ungeschichtliches Verhältnis ZUr Geschichte. Man zıtlerte e1n-
tach die Alten un VOT allem Thomas. Dafiß selbst lebendig WAar un: da CS mı1t
ıhm und ach ıhm lebendige Debatten un: Cu«cCc Wahrheıitsfindungen gegeben
hatte, wurde nıcht gesehen. Das Lehramt sprach sıch erstmals 185/, annn 1879,
weıter 1n der Verurteilung des Modernismus, 1mM kırchlichen Rechtsbuch VO 1917
un: ann 1n der Eheenzyklika VoO 1930 für die Neuscholastıiık aus. In dieser Ira-
dition steht der Weltkatechismus VO 1993

Thomas 70103 8) AÄguın ( als Kiırchenlehrer WWar en für Wandel In der Ethik
der Ehe Thomas VO Aquın, dessen theologische Höhe 1n der Neuscholastik
terschritten wurde, welst die STarre Sıcht auf Ehe 1ab Er stellt sıch der rage ob
die Ehe Natürliches un: VO Naturgesetzen Bestimmtes 1ST. Seine Antworrt:
Sıe 1sSt nıcht CELWAS, das VO den Prinzıpien der Natur mı1t Notwendigkeit festge-
legt 1St. Es o1bt keine quası physikalischen (zesetze tür die Lebenstorm der Ehe
Heifte Lutt ber dem Feuer MU: mıi1t naturgesetzlicher Notwendigkeit aufsteigen.
ıne solche zwıngende Notwendigkeıt o1bt N für dıe Ehe nıcht. S1e 1sSt mi1t dem
freien Wıllen, „mediıante lıbero arbitri10“, auszugestalten, Sagl Thomas. Iso 1st
kulturelle un! ethische Freıiheit gegeben.

Thomas 1n diesem Artikel auch VOT eiıner Dıvinisierung der Natur-
DESELZE 1n Hınsıcht auft die Ehe Diese würde INan betreiben, WE INall die Struk-
Lurgesetze VO  e Ehe konzipierte. Thomas schreıibt 1m Blıck auf die Ehe
„Die menschliche Natur 1St nıcht unveränderlich WwW1e die yöttliche. Darum er-
scheiden sıch die Dınge des Naturgesetzes ach den verschıedenen Stadien un
Lebensbedingungen der Menschen.“ Thomas würde also mıtdıskutieren, W1e€ sıch
Ehe 1n Kultur un: Zeıt wandeln darf und MUuU Da{ß ıhre orm grundsätzlıch
varıabel 1st, steht tür ıh aufßer Zweıtel.

Darın befindet sıch Thomas 1im Eınklang mıt dem Kirchenlehrer Augustinus
& 430), der die sıttlıchen Normen der Ehe dem Kulturwandel unterworten sieht.
Zur Polygamıe der Patriıarchen des Alten Testaments stellt fest: „Eıne Mehrzahl

3°



Wandel ım Ethos von Ehe, Treue, Scheidung

VO Ehefrauen W ar eın Verbrechen, als 65 Brauch un Gewohnheit — och
heute 1St 6S ein Verbrechen, weıl CS nıcht mehr Brauch un Gewohnheit ISt.  D

Das Neue Testament als Basıs fordert TIreue UunN hennt Scheidung. Allerdings
wollen nıcht wenı1ge Christen mıt Rekurs autf Jesus selbst 1m Wandel des Ethos
der Ehe zumıiındest die Varıante der Scheidung ausschließen. S1e betonen: Jesus
tormuliert als (Gesetz des Neuen Bundes für die Ehe, dafß I1a  - den Partner nıcht
mehr w 1e€e bisher entlassen darf Es stimmt un! D darf nıcht übergangen werden:

provokatıv hat Jesus ftormuliert. ber hat e1in „Gesetz“ 1m naturgesetzlichen
Sınn verkündet der 1m Juristischen Sınn aufgestellt? Schon Matthäus hat se1n
Wort nıcht als (zeset7z C Wenn CIn „Fall VO Unzucht vorliegt“,
Mt 19,9 un 1n der Bergpredigt 5:5Z das heißt, Wenn die Treue entschieden gebro-
chen ISt un dıe Tau eine Lebensgemeinschaft mıiıt eiınem anderen aufgenommen
hat, 1st Scheidung 1n der Gemeinde des Matthäus legıtim. Menschen bringen Ver-
änderung auch 1n die christliche Realıität VO Ehe Das sıeht auch Paulus 5 der
das radıkale Jesuswort 1mM Korintherbrief 7A10 dem Sınn ach zıtlert. Danach
aber konzediert eiß 1n —16 Scheidung, Wenn 1n eiıner estimmten Ehe „Friede“
nıcht herzustellen 1STt.

FEın weıterer Versuch, Ehe eın für allemal mMi1t Hılfe der Dogmatık der Ehe test-
zuschreıben, wırd mı1ıt VerweIıls auf den Epheserbrief S52 He  ANCN. Darın
wırd ZuUur ehelichen Einheit VO Tau un! Mann gESaAZT.: „Dies 1sSt eın tiefes (e-
heimnıs; 1Cc beziehe 6S auf Christus un: die Kırche.“ ber jer 1St nıcht die Ehe
das angesprochene Geheimnıis („mysteri10n“, „sacramentum ), sondern „der e1b-
haftıge un: organısche Zusammenschlu des Hauptes un Bräutigams Christus
mı1t selner Braut, der Kırche“, 1st das Geheimnis Hıer wırd theologisch ber die
Kırche gesprochen, aber eInNn Ehegesetz promulgiert, VOTL allem keine Festlegung
auf eıne ew1ge Gestalt.

Varıanten der Ehe 1n der abendländischen Geschichte

Struktur VO Ehe un: die Aufgabenverteilung 1n der Ehe haben sıch 1m Abend-
and während der etzten Jer Jahrhunderte 1n sıgnıfıkanter We1ise gewandelt. Das
geschah be1 gleichzeıtigem Wandel des Ethos Forschungen ın Sozialgeschichte
un 1ın Mentalitätsgeschichte, Z7We]l relatıv Junge hıistorische Diszıplinen, geben
wıssenschaftlich verläßliche Intormationen Eın kurzer Blick auft die stattgehab-
ten Wandlungen ann Perspektiven tür den heutigen Bedarf Ethos eröffnen.
Es Aßt sıch sehen, Ww1€e offen d1€ Freiheit be1 der konkreten Gestaltung der Ehe
ISt, VO  a’ der Thomas spricht. Die terminologischen Bezeichnungen der Ehetor-
INECI), die hıstorisch einander ablösten, sınd 1ın der Lıiteratur uNGcAheirlick In der
Feststellung der gewiıchtigen Unterschiede 1St INa sıch allerdings 1n der (S€=-
schichts- un: Soz1ialwissenschaft eInN1g.
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Ursprünglıich NUYT ökonomisch orıentierte Ehe IN Europa. Zunächst W AaTlr die Ööko-
nomıisch Orlıentlerte Ehe 1n Geltung. Das oilt 1in der europäischen (5e*
schichte VO den Anfängen bıs etwa 1800 Ehe gehörte den Ständen der Bau-
CEMN,; der Handwerker un!: der Händler SOWI1e der wenıgen soz1a| anders gestellten
Adligen un! Beamten. Nur WCT Besıitz hatte, konnte heıiraten. Eın solcher muflte
aber auch heiraten, weı]l 1mM soz1alen Raster unbedingt auf die spezifisch testge-
legte Mitarbeit des Ehepartners angewılesen W AaTl. Die Heırat wurde arrangıert.
Dıie Famılien gaben erfolgversprechende Partner Der weltanschauli-
che un: relig1öse Horıiızont W ar gleich. Die soz1ale Eınbindung als Beheimatung
un Kontrolle 1n Stadt der orf W AaTl gesichert. Kenntnisse der Pflichten un: Be-
we1lse des Konnens tür die Führung des Berufs un! des Hauses vegeben.

Getordert W arlr für die Ehe un: 1n der Ehe wesentlich eın Ethos rollenspezifisch
geteilter Kooperatıon. Liebe WAar 1ın der kurzen Lebens- un! Ehezeıt der zeıtlich
un:! kraftemäfßig erschöpfende Eınsatz ın der Arbeit 1mM Haus un für das Haus.
Emotionalität, Zärtlichkeit, Erotik un!: das, W as INan heute dialogisches Leben

W ar nıcht ex1istent und nıcht gefragt. Treue hiefß, se1ıne Rolle arbeitend un:
repräsentierend auszutfüllen. In der Sprache heutiger Paarpsychologie ann INa  .

das eıne „Liebe des 1enens un: Funktionierens“ nennen®,  5 sollte die historische
orm damıt aber nıcht ungerechttertigt 1abwerten. Die Ertfahrung VO ‚Glück“
dieser Ehe betraf 1mM wesentlichen das Gelingen des mühseligen Hand-iın-Hand-
Arbeitens. Glück WT das UÜberlebenkönnen durch Sıcherung des notwendıgen
Einkommens.

Scheidung WAar dabe; systemisch undenkbar. S1e hätte die eigene soz1ıale Ex1-
und die des Partners final zerstort. Sıe ware sovıel W1€ eın Tötungsdelıkt

SCWESCIL, ennn S1C hätte L11UT och dıe Einreihung 1n die übermäfßig xrofße Zahl der
Bettelnden und AaUS den Stiädten Ausgewıesenen ermöglıcht.

Bürgerliche Standesehe seıt 71800 Als eine Al orm wurde 1m Jahrhun-
ert die bürgerliche Standesehe ermöglıcht. [Das ökonomuische Grundmuster
blieb, W 4As oft nıcht beachtet wırd, ähnlich strukturiert un! Ühnlich zwıngend WwW1€
be1 der früheren orm Deshalb 1St 6S nıcht richtig, 1er VO eıner romantıschen
Liebesehe sprechen. Wohl wurden die komplementären Geschlechtsrollen
mehr emotı1onal eröffnet un gefüllt. Es W ar mehr Gefühlsstoff vorhanden. Die
Ehe bot der Pa ökonomische Sicherheit, aber auch eine hervorgehobene Status-
zuschreibung. Der Mann wurde 1n den Stand gesetzt, eın Unternehmen füh-
e  - Er tand Sicherheit für seiıne emotionalen und sexuellen Bedürtfnisse.

Dıi1e orm der Liebe wandelte sıch NUu wurde aber och nıcht der PECIrSONA-
len un iındıyıduellen Partnerliebe, Ww1e€e S1Ee heute jedem selbstverständlich bekannt
1St Geliebt wurde nıcht diese Person, sondern iıhre Tüchtigkeıt 1n der Verkörpe-
rung der Rolle Die Muster gesellschaftlich verordnet. Die Nal hatte AuUs-
ıch effektiv, rational planend, gesellschaftlich repräsentierend, dabe] SParsSalıı,
selbstlos, bescheiden, zUut1g, opterbereit, duldsam und verständnisvoll se1n.
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Der Mann mufite beruflich erfolgreich, zıelstrebig, durchsetzungsfähig, hart,
t1g, selbstbewußt un prinzıpientreu se1n. Schiller, der 1805 1mM Bürgerstädtchen
We1mar starb, 1efert 1n seinem „Lied VO der Glöcket eıne werbende Charakteri-
sıerung:

„Der Mannn mu{fß hınaus Ins teindliche Leben, Mu{fß wırken und streben Und pflanzen un:
schaffen, Erlisten, erraffen, Mu wetftfen un! N, Das Glück erJagen. Da stromet herbei
dıe unendliche Gabe, Es tüllt sıch der Speicher mıiıt köstlicher Habe, Dıie Räume wachsen, dehnt
sıch das Haus Und drinnen waltet Die züchtige Hausfrau, Dıie Mutltter der Kinder Und herr-
schet welse Im häuslichen Kreıse, Und lehret die Mädchen und wehret den Knaben, Und
ohn Ende Die tleißigen Hände, Und mehrt den Gewıiınn Mıt ordnendem Sınn, Und tüllet mıt
Schätzen die duttenden Laden Un dreht die schnurrende Spindel den Faden, Un sammelt 1M
reinlic geglätteten Schrein die schiımmernde Wolle, den schneeigten Leın, Und füget ZU (suten
den Glanz und den Schimmer, Und ruhet nımmer.“

Glück WAar 1n diesem Iypus der Ehe die Sıcherung des gemeınsamen Ansehens
1n der Gesellschaft, VOT allem durch erfolgreiche Führung des Unternehmens
durch den Mann un: Urganısatıon des Haushalts un: der Kindererziehung durch
die Trau Dıie Emotionalıität 1et 1ın den Bahnen des gegenseıltigen Angewlesense1ins
aufeinander und des gegenseıtıgen Respekts als ank für die so7z1ıale Stützung.

Das 1er geforderte Ethos WAar wesentlich das Ethos der aktiıven un emotıona-
len Unterstützung 1n Ausfüllung der soz1a|l vorgezeıichneten Rollen. Überlegen-
der un: planender Austausch 1mM Gespräch W ar pflegen. Pflichtbewußtsein
galt mıiıt Arbeitsamkeit un Autmerksamkeit tür die dıfferenzierten
Rollenanforderungen. Denn 1L1UT wurden der Bestand des Unternehmens WwW1e€
des Haushalts un die so7z711a| tragende Achtung der Offentlichkeit gesichert. Dıi1e
Romane VO Theodor Fontane (1815-1898) biıeten anschauliche Ilustrierungen.

Arbeiterehe seıt der Industrialisierung ımm Jahrhundert. Hıstorisch tolgte die
orm der Arbeıiterehe, SCHAUCT: die Ehe der Lohnabhängigen. Dazu sınd auch
mıi1t Moditikationen die Ehen der kleinen Angestellten un Beamten zählen.
Die Industrialisierung N WAÄARS 1ın Deutschland langsam Begınn des 19 Jahrhun-
derts e1In. Fuür die Ehen der Lohnabhängigen, die Jetzt erst möglıch, aber auch
notwendig wurden, übernahm 111a die Grundschemata der vorher allgemein oül-
tıgen bürgerlichen Ehe, WEENN auch erschwerten Bedingungen. Die 1n den
vorangehenden Zeıten VO Ehe un Familienführung ausgeschlossenen Men-
schen, die armeren Schichten, konnten 1U zunehmend heiraten. Allerdings leb-
ten S1€e 1n orofßer finanzieller Enge un Ungesıichertheıit. Dıiıe Rollenteilung ZW1-
schen den Geschlechtern mulfite rıgide aufrechterhalten werden. Gleichzeitig Wr

die TAU CZWUNSCH, sıch eınen /Zweıtverdienst für die Famiıilie bemühen
un: gleichzeıitig Ite un Kranke 1n der Wohnung VEISOTSCN. Die Wochen-
arbeitszeit der Arbeitnehmer betrug 1840 etwa x 3 Stunden. Es wurde also bei
eıner 6- Iage-Woche taglıch 1mM Durchschnitt tast Stunden yearbeitet. Die 60Ö-
Stunden-Woche mi1t 10-Stunden- Iag wurde erst 1900 durchgesetzt. Sonntags
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mufte die Arbeitskleidung gewaschen, 1mM Haus reparıert un das Werkzeug AUS-

gebessert werden.
Der Raum für Gefühle un: emotionales Miıteinander 1n diesen Ehen W ar CN

Glück WAal, durch gemeinsame, aufreibende un die Gesundheit zerstörende AT
beıit oberhalb der Katastrophenlinıe bleiben, die aber durch Krankheiten un!:
Unftälle regelmäßig unterschritten wurde. Der Eheabschlufß W ar ohl durch C1I1O-

tische Faszınatıon und persönliche Zuneijgung eingeleitet worden. Beides aber
mu{fte 1ın den häuslichen Noten versinken un! eınem zähen gemeınsamen
Überlebenskampf werden. In gemeınsamer Plackerei die Wohnung un beschei-
denes Essen siıchern können, WTr das Glück dieser Eheleute.

Dıie ethische Maxıme tür diese Eheform hıefßs, ın gemeinsamer Perspektive das
1mM wortlichen Sınn verstandene Notwendige mı1t Aufbietung aller Kräfte u  =)

Sıcherung des UÜberlebens mMI1t dem Partner un! vielleicht Annäherung
das bürgerliche Ideal,; das W alr 1er Liebe

Die moderne Liebesehe. Abgelöst wurde dieses Muster durch die moderne LIe-
besehe. Die gewandelten ökonomischen un: soz1alen Bedingungen yaben den
Raum aı In den 550er un: 600er Jahren dieses Jahrhunderts trat diese Eheform
verstärkt auf Personales, veist1ges, emotionales, erotisches un: sexuelles Interesse
1e1% die Partner zusammenfinden. Die Person mi1t ıhren Eigenschaften Lrat 1n den
Vordergrund. Faszınatıon, Verzauberung, Entzücken un! die Erwartung harmo-
nıscher Erganzung auf allen Lebensbereichen führten DA Eheabschlufß. Die
teriellen Note entscheidend gemindert. Ehe wandelte sıch VO eıner Ar-
beıts- un Wırtschaftsgemeinschaft eıner Gefühls- un: Freizeitgemeinschaftt.
Glück wırd 1ın der Ehe Jetzt erlebt, WE die Partnerschaft 1mM personalen Sınn als
Austausch und Miteinander gelingt, Wenn die Ehe Z umtassend verstandenen
Gespräch wırd Diese personale Konzeption der Jahre ach dem /weıten Welt-
krieg hat siıch 1mM sa lchen hıs heute fortgesetzt, wobel derzeit allerdings
mehr rationales Kalkül VOIL dem tormellen Eheabschlufß einsetzt un zeıtliche
Verschiebungen bewirkt.

Merkmale des jetzt geltenden Ethos wurden die partnerschaftliche Autmerk-
samkeıt, die Zuwendung, das Hoören un: Reden, Geben un!: Nehmen auf allen
Ebenen des Lebens SOWIl1e die Bereitschaft, Konflikte und Enttäuschungen, VOIL al-
lem 1mM personalen Bereıch, wahrzunehmen, anzugehen un! verarbeıten. Wenn
allerdings Konflikte un: Enttäuschungen Aichn aufgearbeıtet werden können,
hen sıch heute dle Bundesbürger ethisch Jegıtımıert der Salr verpflichtet, diese
Ehe durch Trennung beenden. Se1it 1997 we1lst die Statistik Aaus, da{fß auf Tel
Eheabschlüsse 1n eiınem Jahr mındestens eine Scheidung kommt. Di1e Tendenz
ste1gt. In Stäiädten un!: iındustriellen Lebensräumen sınd die Zahlen der Scheidun-
SCIl un Irauungen 1n eiınem Jahr derzeıt fast gleich. Be1l Burgern un! Christen
o1bt CS darüber erhebliche Besorgnis, 1aber I1L1Lall enthält sich weıtgehend der ethi-
schen Verurteilung der einzelnen Menschen oder Paare.
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Di1e J1er vorgelegte verkürzende un!: schematisierende Übersicht zeıgt: MOg-
lichkeıt, Realıtät un Ethos der Ehe haben sıch se1lt vierhundert Jahren iın Dımen-
s1ıonen gewandelt, die I1a  = nıcht ylauben würde, WenNnn sS1€e nıcht 1ın gesicherten hı-
storischen Darstellungen VOT Augen veführt würden.

Soz1i0logische Einsiıchten Z Wandel VO Ehe und Scheidungspraxis
Be1 ethischen Überlegungen FA Wandel VO  . Ehe dürfen soziologische Einsıch-
ten nıcht übergangen werden. Die 5Systematıisierungen un: Problematisierungen
Ort reichen unmıiıttelbar ın dıe ethischen Fragestellungen hıneın. Soz1i0logie an
un! darf Ethik nıcht ber Ethik hat sıch auf sS1e stuützen,;, enn die
Zeichen der Zeıt, auf welche die Theologie autmerksam achthaben mufß, werden
11 vorgedeutet. uch kommt die als Schöpfungswirklichkeit wertende Natur
der Ehe iın ihrer kulturellen Gestalt Z Vorschein.

Ehe als Instıtution ıSE nıcht gefährdet. Inzwischen 1St empirıisch bestätigt, W as

zunächst Ren:  e Könıi1g 1969 1mM Handbuch der empirischen Sozialforschung als
These behauptete: Gerade weıl die Ehe bedeutsam für den einzelnen geworden
1St un: weıl INan 1n negatıven Sıtuationen die Hoffnung auf eıne gelingende
Partnerschaft nıcht aufgibt, löst Ian die gegenwärtıge Ehe auf, WenNnn ıhre Kon-
$lıkte un ıhre Disharmonien nıcht aufgearbeitet werden können. Bısher vingen
die Partner 1n der Mehrzahl der Fälle eıne C Ehe e1n. Dıie ansteigende Zahl
VO  — Ehescheidungen 1st also eın Zeichen für eıne allgemeine Verwertung der
Ehe, sondern sıgnalisiert deren besondere Bedeutung un Hochschätzung. Aller-
dings sınd dıe dabe1 angelegten personalen, psychischen un:! ethischen Ma{(stäbe
typısch neuzeıtlich

Personalıisierung der Probleme der Ehepartner. Geschiedene aus der eıt ach
1976 geben 1n Interviews 65,4 Prozent d ıhre Ehe se1l gescheitert be-
stimmter Verhaltensweisen un! Eıgenschaften des Partners SOWIl1e Bezıe-
hungsproblemen 7zwischen den Partnern. Der klassısche JTopos außereheliche
Partnerbeziehungen erd 1Ur mM1t 6, Prozent angegeben. Suchtprobleme gelten
mıt Prozent 10

Es 1sSt schlüssıg nachgewiesen, da{fß CS aufgrund der gestiegenen psychischen
Anforderungen die Ehe un:! durch dıe hohen atfektiv-emotionalen Ansprüche

den Ehepartner RAHT: Trennung dieser Gemeinschaft kommt. „Je mehr sıch die
Instiıtution Ehe AaUS der normiıierenden Kraft sozıaler Kontrolle entfernt, desto
stärker pragen ındıyvıduelle Einstellungs- un: Bedürftfnismuster die Ausgestaltun-
SCH partnerschaftlichen Zusammenlebens.“ In 60 Prozent der Fälle erheben die
Frauen das Scheidungsbegehren.

Enge Beziehungen 7z@wischen Gesellschaft un Ehe Soziologisch 1st iınzwischen
die VO  — Helmut Schelsky un! Heidi Rosenbaum verbreitete These widerlegt W OT-
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den, Ehe un! Famlılie selen „Gegenstrukturen ZuUur Gésellschaft“, S1Ce se]en VO der
Außenwelt abgeschottete, affektiv aufgeladene Privatraäume, 1n denen zuLe Emo-
tiıonalıtät, Identitätsfindung un: Entspannung erlebt werden. Dann ware Wandel
nıcht nöt1g, nıcht eiınmal möglıch. Wahr 1St vielmehr un: soziıo0logisch erwıiesen:
Es bestehen vieltältige Aufßenbeziehungen JT Welt der Arbeiıt, der Freızeıt, des
Konsums, des so7z1alen Umiftelds un: der Politik. Dıie Oort vorherrschenden
Menschenbilder und Lebenspraktiken wiıirken strukturierend ein auf den Innen-
bereich. Das induziert Wandel.

Es o1bt Sozi0logen, die schon se1lıt mehr als hundert Jahren darauf hingewiesen
haben, da{ß Ehe un! Famiuılie eın naturwüchsiges Eıgenwesen besitzen, sondern
da{fß ıhre Struktur un ihre Lebensformen unmıttelbar durch Struktur un! LE
benstormen der Gesellschaft geformt un verändert werden. Wıe 1ın rüheren
Jahrhunderten Furopas die ökonomische Not autf Gestalt un: gefordertes Ethos
der Ehe einwirkte, wıirken heute die kulturellen un: gesellschaftlichen Ent-
wicklungsprozesse auf diıe Ehe e1n: VOT allem Aufklärung, Säkularisierung, Indu-
strialısıerung, Rationalısierung, Urbanisıerung, Bürgerlichkeıit un: Individualisıie-
LUNS 12 Diese stitten ın der Ehe neuzeıtliche Erwartungen, Umgangsformen un:!
CLE ethische Haltungen.

Heute üblich: Bılanzierendes Prüfen ın den Ehen Soziologen tormulıeren, W as

S$1€ eıne austauschtheoretische These HEANEN: Dıi1e Dauer der heutigen Ehe 1sSt
das Vorhandensein VO Vorteilen un!: Annehmlichkeiten für die Partner gebun-
den  DB Dıi1e Ehepartner bılanzıeren, der eıner VO ıhnen fragt der ast SEe1-
ner Enttäuschungen un: Bürden, ob diese Ehe sıch och lohnt Be1 negativer
Bilanz tolgt die Kündigung der bisherigen Gemeinschatt.

Nun oibt CS In der Diskussion dieser gesellschaftlichen Tatsachen schon den
Begrift der „Niıchtigkeitsscheidung“. Gemeınt 1St die Scheidung aus vergleichs-
welse geringfügigen Anlässen un: Ursachen. Zwar WITF'! d I11all sıch 1m ethischen
Denken VO  — diesem 1nweI1ls W aIllCIl lassen. ber INall wırd auch tiragen, ob sıch

dieser Kennzeichnung nıcht schon eıne vorschnelle Aburteilung verbirgt.
Was außerhalb der FEhe klein wirkt, annn für diese Partner orofße Dımensionen
haben

Dıie ‚austauschtheoretische Perspektive“, die — 1N der soziologischen Be-
trachtungsweise einnımmt, macht allgemeın darauf aufmerksam, da die Partner
die Qualität iıhrer Gemeinsamkeit prüfen un wägen. S1e werden CS Ltun mussen,
weıl das, W as I1L1all 1in Freiheit LUL, TE eıne Ehe 1n der Freiheit der euzeılt
tühren, sınnvoll und verantwortfet werden soll Dann aber wiırd I11all das
grundsätzliche Recht oder die Pflicht HT: Bilanzıerung 1n der ehelichen
Partnerschaft ethisch un christlich nıcht VO  — vornhereıin un:! grundsätzlıch 1n
Hrage stellen können.
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Christliches Nachdenken ber eın heutiges Ethos der Ireue

Zur Scheidung un: geschıiedenen Menschen nehmen nıcht 11UTr viele Famılien
und Mıtbürger eine C6 Haltung e1n, sondern auch viele Christen tun das Das
drückt sıch eLIwa AUS 1ın dem vielfach argumentatıv umkreisten Kernsatz iın den
Grundsätzen der oberrheinischen Bischöfe für dıe seelsorgliche Begleitung VO

wıederverheirateten Geschiedenen VO 1993 „Der Priester wiırd das (GSewissens-
urteıl des einzelnen, der ach Prüftung selnes Gewiı1issens der Überzeugung B
langt 1St, den Zautritt ZUrFr Eucharistie VOT Gott Vera4aneworten können,
spektieren.“  14 Zeıgt sıch da, die Bischöfe alles andere als eıne Vorreıiterrolle
übernehmen, eıne G“ Konzeption 1m Ethos der Treue, die beweglicher 1st als
das, W as die katholische Kırche amtlıich für die Ehe bısher yrundsätzlich VC1-

ochten hat?
Tradıtion UN PCUC Fragen ZUNY TIreue ıIn der Ehe Weniıg bekannt 1St die Einstel-

lung der dieser Stelle erfreulich klaren Neuscholastik „Tugend un:
Pflicht der Ireue“. FEın Zıtat A4US$ dem Handbuch VO Mausbach-Ermecke: „Die
Pflicht der TIreue 1sSt sıch eıne dauernde. S1e 1sSt gerade bestimmt, gegenüber
Schwankungen dem Wıillen Dauer un: Beharrlichkeit verleihen un!: zugleich
dem Mitmenschen eine sıchere, zuverlässiıge Bürgschaft gebenWandel im Ethos von Ehe, Treue, Scheidung  Christliches Nachdenken über ein heutiges Ethos der Treue  Zur Scheidung und zu geschiedenen Menschen nehmen nicht nur viele Familien  und Mitbürger eine neue Haltung ein, sondern auch viele Christen tun das. Das  drückt sich etwa aus in dem vielfach argumentativ umkreisten Kernsatz in den  Grundsätzen der oberrheinischen Bischöfe für die seelsorgliche Begleitung von  wiederverheirateten Geschiedenen von 1993: „Der Priester wird das Gewissens-  urteil des einzelnen, der nach Prüfung seines Gewissens zu der Überzeugung ge-  langt ist, den Zutritt zur hl. Eucharistie vor Gott verantworten zu können, re-  spektieren.“ *4 Zeigt sich da, wo die Bischöfe alles andere als eine Vorreiterrolle  übernehmen, eine neue Konzeption im Ethos der Treue, die beweglicher ist als  das, was die katholische Kirche amtlich für die Ehe bisher so grundsätzlich ver-  fochten hat?  Tradition und neue Fragen zur Treue in der Ehe. Wenig bekannt ist die Einstel-  lung der an dieser Stelle so erfreulich klaren Neuscholastik zu „Tugend und  Pflicht der Treue“. Ein Zitat aus dem Handbuch von Mausbach-Ermecke: „Die  Pflicht der Treue ist an sich eine dauernde. Sie ist gerade bestimmt, gegenüber  Schwankungen dem Willen Dauer und Beharrlichkeit zu verleihen und zugleich  dem Mitmenschen eine sichere, zuverlässige Bürgschaft zu geben ... Die ganze  Sachlage kann sich dergestalt ändern, daß das buchstäbliche Worthalten gegen  den wirklichen Sinn des Versprechens geht, daß es schädlich oder sogar unsittlich  wird. In solchen Fällen hört die Verpflichtung auf, selbst bei den wichtigsten Ver-  sprechungen.“ 5 Allerdings ist bekannt, daß diese weitgehende Interpretation von  Treue nicht ohne weiteres auf Kirchenmitgliedschaft, Gelübde und Ehe angewen-  det wurde. Scheidung hat man so nicht legitimiert. Aber der Grundgedanke von  der Begrenzung einer Verpflichtung aus Treue bildet älteste ethische Tradition.  Christen müssen fragen, ob mit dem neuzeitlichen Menschen- und Ehebild  und den neuen Möglichkeiten der Lebensgestaltung die Tugend der Treue neu ge-  sehen werden muß. Sie ist eine christliche Tugend. Sie ist unverzichtbar. Eine  menschlich zerstörerische und unchristliche Unzuverlässigkeit ist abzuwehren.  Aber eine gleichfalls zerstörerische Knechtung der Menschen durch eine ideolo-  gisierte Auffassung von Treue ist mit gleicher Dringlichkeit zu vermeiden. Tu-  genden sind um der Menschen willen da.  Menschliche und christliche Einsicht und Sensibilität stellen fest: Treue ist eine  Gestalt der Liebe. Sie ist Liebe, Sorge und Beistand zugunsten einer Person auch  unter Enttäuschungen, Belastungen und Schmerzen.  In der Vergangenheit sah man Treue vor allem unter dem Gesichtspunkt der  Vertragsgerechtigkeit. Man soll zu seinem Wort und Versprechen stehen, damit  der andere sich darauf verlassen kann und damit die sozialen Beziehungen stabil  und verläßlich bleiben. Das paßte zum früheren sozialen Grundmuster der Ehe.  Sie war eine soziale Notgemeinschaft, welche die ökonomischen Probleme des  39Die
Sachlage ann sıch dergestalt andern, dafß das buchstäbliche Worthalten
den wirklichen Sınn des Versprechens oyeht, dafß 6S schädlich oder unsıttlich
wiıird In solchen Fällen Ort die Verpflichtung auf, selbst beı den wichtigsten Ver-
sprechungen.“ 15 Allerdings 1St bekannt, da{fß diese weıtgehende Interpretation VO

TIreue nıcht ohne weılteres auft Kirchenmitgliedschaft, Gelübde un Ehe AlN5CWCI-
det wurde Scheidung hat Ila  = nıcht legitimiert. ber der Grundgedanke VO

der Begrenzung eıner Verpflichtung AaUsS Ireue bıldet alteste ethische Iradıtion.
Christen mussen tIragen, ob MI dem neuzeıtlichen Menschen- un: Ehebild

un:! den Möglichkeiten der Lebensgestaltung die Tugend der TIreue MDECUu C
sehen werden mMu S1e 1st eıne christliche Tugend. S1e 1St unverzichtbar. 1ne
menschlich zerstörerische un: unchristliche Unzuverlässigkeit 1st abzuwehren.
ber eiıne gleichtalls zerstörerische Knechtung der Menschen durch eıne ıdeolo-
oisıerte Auffassung VO Ireue 1St mı1t gleicher Dringlichkeit vermeıden. TIu-
genden sınd der Menschen willen da

Menschliche und christliche Einsıicht un:! Sens1bilität stellen test: Ireue 1St eıne
Gestalt der Liebe S1e 1St Liebe, dorge ‚8akal Beistand zugunsten einer Person auch

Enttäuschungen, Belastungen un Schmerzen.
In der Vergangenheıt sah 1INan Ireue VOT allem dem Gesichtspunkt der

Vertragsgerechtigkeit. Man soll seinem Wort un: Versprechen stehen, damıt
der andere sıch darauf verlassen ann und damıt die soz1ı1alen Beziehungen stabıl
un!: verläßlich bleiben. Das paßste Z rüheren soz1alen Grundmuster der Ehe
S1ıe WTr eıne so7z1ıuale Notgemeinschaft, welche die ökonomischen Probleme des
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Erwerbs VO Lebensunterhalt bewältigen mufßte. Treue W ar da notwendiger
zıaler Stabilisator un: einzıger Garant, das UÜberleben N sıchern. Mulfß 1n der
neuzeıitlichen Sıtuation VO Ehe die Treue nıcht 1n eıne mehr personale Perspek-
t1ve gerückt werden?

Neue Analyse des humanen un ethischen Phänomens TIreue

In dem Phänomen TIreue sınd verschiedene komplementäre Elemente gegeben.
Treue 1St konzentrisch aufgebaut. Ö1e 1St 1ın gegenselt1g durchdringenden Bezugen
Ich-Treue, Du- Ireue, Wır-Ireue un: Glaubens-Treue 16

Ich-Treue. Ich-Treue besagt, da{fß eıne Person die Verantwortung für sıch selbst
übernıimmt. S1e hat für sıch SOTgCH un: ıhr Leben AaUuS ıhren Möglichkeiten
gvestalten. Sıe tafSt 1NSs Auge, W as ıhr selbst wertvoll 1St, W as S1e kann, welchen Fın-
SAaTT eisten sS1e berechtigt 1St 1mM Hınblick auf sıch selbst, das heißt bezogen auf
iıhre Fähigkeiten un: die eigene Wertetaftel des Lebens. In diesem Horizont VCI-

bürgt S1Ee sıch S1e rnacht Zusagen un!: bındende Versprechen. S1e 1St e AUS e1gE-
D: Stabilıtät, eigenem Koönnen un!: Wollen. An dieser Stelle aber reicht der Jur1-
stische Grundsatz 1Ns Ethische hinein: „Ultra CINO eneIur ber se1ın
Können hinaus wiırd nıemandem abverlanegt.“ Aus Ich-Treue, AaUsS Verant-
wortung für dıie eigene Exıstenz 1st be] hohen Kosten die Verpflichtung A

Treue Aaus einem Vertrag der einem Versprechen nıcht mehr bındend.
Du-Treue. Du-Treue besagt, da{fß eın Ich sıch 1n die Verpflichtung gegenüber

eiıner anderen Person begibt. So verspricht 111a dem anderen Liebe un: eheliche
Gemeiinschaft. Treue WIFr: d dialogisch praktizıert. S1e stiftet höchste menschli-
che Bindungen, Jetzt VOT allem aufgrund der berechtigten Erwartungen des ande-
E Die Ireue oilt auch Lasten, Ja gerade ann bewährt S1€e sıch Wenn aber
der andere sıch andert, da{fß nıcht länger als der Empfänger des rüheren
Ireueversprechens gelten kann, 1St die Du-Treue eıne (Gsrenze yekommen.
uch WeNn das Beziehungsgefüge sıch entscheidend andert, MU: die Du-Treue
überprüft werden. Klassısch yeschah eıne solche Infragestellung während der Ehe
bel Ehebruch oder drohendem Schaden Leib un:! Leben, bei Gefährdung des
Glaubens. Die Kırche kennt da rechtlich eıine Scheidung der Partnerschaft als
Irennung VO Tisch und ett. Zeıgt das C Welt- un! Menschenbild auch
den Christen der euzeıt nıcht och andere renzen der Du-Treue auf? Manche
Irennung der Scheidung ach wesentlichen Veränderungen oder radıkalen Ent-
tauschungen 1st 4annn nıcht als Verletzung der TIreue werten

Wır- Treue. Wır- Ireue der soz1ıale Treue der Instiıtutionen-TIreue bezeichnet
das begründete Festhalten soz1alen Gegebenheiten Ww1e€e Verwandtschaft, Nach-
barschaft, Vereın, Parte1 un!: eben auch Ehe Ehe 1St eine so7z71al] sinnvolle nstıtu-
t10N. Als solche gebührt ıhr eın Respekt, der die Gestalt der Ireue annehmen
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4NN Man yeht nıcht leichtfertig mMıt dem soz1a|l Wertvollen Wenn aber die
sıch sinnvolle un gute Institution unverhältnısmäßig hohe Opfer VO eıner

Person tordert, verliert S1e in diesem Fall ıhre Dıignität un:! ıhren Anspruch. Dıie
betreffende Person 1St ann nıcht mehr durch eıne Verpflichtung ZABUE soz1alen
Ireue gebunden. Und 1n diesem Horıizont 1St prüten, ob die katholische Kır-
che 1in dem Ma{ WwI1e bisher gegenüber dem Sakrament Ehe, das eıne sakrale Inst1ı-
tution 1St, die yläubig-soziale Treue eintordern darf

Glaubens-Treue. Glaubens-Treue 1sSt eın stetiges Verhalten, das aus Quellen des
Glaubens yespelst 1St Christen sehen ihren (Gott als treuen (sott S1e haben
den tödlich endenden Lebensentwurft des Jesus VO Nazareth 1ın liıebender Ireue

seiınem Vatergott VOTLT Augen. (zott un! Chrıiıstus als ın TIreue Liebende werden
durch Vermittlung der Glaubenden 1n der Kırche dem einzelnen ertahrbar. In der
Kırche, die aus der Kraft des Heilıgen (Gelistes lebt,; werden C6 Kräfte entbun-
den Durch das Sakrament der FEhe werden Ich-; [ IDigs un: Wır- Ireue A1M Herrn“
lebbar. Allerdings mussen alle magischen Vorstellungen dieser Stelle C»
schlossen werden. Aus Glaubens-Treue 1St dem Christen 1ın der Ehe mehr MOg-
ıch als dem Nichtglaubenden. ber nıcht alles 1sSt möglich.

Verpflichtungen A4AUS der Ich-Treue der Verwertungen 1m Feld der Du-Treue
können den Aspekt der Glaubens-Treue außer Kraft SEIzZenN Dann darf eventuell
Scheidung nıcht LL1UT se1n, s$1e mu{fß vielleicht se1in. Und WEenNn die re1ı 24 Ca
nNnNanntfen Bıschöfe, WwW1e€e viele Christen un Theologen, ın einer nachträglichen
7weıtehe manche als nıcht VO der Eucharistie ausgeschlossen betrachten, annn
1St 6S 1n dieser Sıcht 1ın estimmten Fällen auch für Geschiedene 1ın ihrer akuten
Sıtuation christlich legıtim, prospektiv eıne Wiederheirat anzustreben, sprich:
eiınen Partner suchen.

Offentliche und institutionelle Hılten 1mM Wandel des Ethos

Es 1St eıne menschliche Tatsache uUuNsecCICTI Gegenwart, VO der Christen nıcht 4aUus-

S sind, da{fß durch die gestiegenen psychischen Anforderungen die
Ehe un! durch die hohen affektiv-emotionalen Ansprüche den Ehepartner
haufıg Probleme die Ireue, weıteres Zusammenstehen der Scheidung 1ın
der Ehe programmıert sind 17

Als CISIiC; iın der Offentlichkeit leistende Hılfe 1St menschlich un: christlich
das Wıssen propagıeren, da{ß e selbstverständlich ist;, Probleme un:! Konflikte
1in der Partnerschaft haben Es sollte eın klares Bewufßtsein davon öffentlich
exıstieren, da{fß Cs notwendig 1St, eheliche Konftftlikte untereinander auszusprechen
un!: 1n geeıgneter orm auszutragen. Man darf seıne Bılanz zıehen, INan soll S1e
9 un:! 11l annn sıch hne Verletzung VO  a Gerechtigkeit un Liebe auch
lautstark darüber auseinandersetzen.

41



Hans Kramer

Partnerschaftserwartungen mussen zweıtens 1ın Welt un Kırche auf eıne realı-
stische Dımensıion eingestellt werden. Viele Menschen revidieren heute erst ach
einer Scheidung ıhre romantıschen der ıdealen Ansprüche eheliche Be-
zıehungen. S1e werden EerSst danach partnerfähig. Di1e humanen Kosten dabej sınd

hoch Deshalb sınd realistischere Bılder VO Ehe verbreıten, als S1Ee och
umlauften. Das ware Hıltfe FARKE Ethik

In Kırche un: Offentlichkeit sollten CS alle wirklich Wohlmeinenden als selbst-
verständlich ansehen un hne Diskriminierung empfehlen, da{fß Paare instıtut10-
nelle Hılte 1ın Anspruch nehmen. Das hat frühzeitig geschehen, da{fß och
eıner Lösung der Probleme gearbeitet werden Ahnkak Institutionelle Hılte Zur Be-
arbeitung VO  = Problemen 1n Ehe un: Famaiuılie soll VO der katholischen Kıirche
m1t offenen Perspektiven bereitgehalten werden, auch 1in den gegenwärtıgen Z e1-
en des knappen Geldes. So stellt sıch die Kırche VO heute dem Wandel 1m Ethos
VO Ehe, TIreue un!: Scheidung.

NM  GEN

Lüdecke, Eheschließung als Bund. (zenese Exegese der Ehelehre der Konzilskonstitution „Gaudıum eit spes”
1n kanonist. Auswertung (Würzburg

VApSt na onn bes. Nr. 55
Söhngen 1n LIhK *7, 223-926; Schmiedinger 1ın HWP 6, AI 7IE

th. suppl. 41,
Augustinus, (lontra Faustum 22 4/,

Gnilka, Der Epheserbrief (Freiburg 78%
Aus der Fülle 1 1€ Shorter, Die Geburt MO Famlıulıe Reinbek Mıtterauer, Sıeder, Vom DPa-

triarchat ZU!r Partnerschafrt. Zum Strukturwandel Famlıulıe München Hıstor. Familienforschung, hg. ens.
Frankfurt Hubbart, Famıiliengesch. Materialien ZUT dt. Famailie selt Ende 15 Jh München

Jellouschek, Die Kunst als Paar leben (Stuttgart 65
Nave-Herz u. Scheidungsursachen 1m Wandel. Eıne zeitgesch. Analyse Anstıiegs Ehescheidungen 1n

Drl (Bieleteld 65
10 dıe Tabelle der Gründe für das Scheitern der Ehe ebı 63

Schneıider, Woran scheıitern Partnerschatten? Subjekt. Trennungsgründe Belastungsfaktoren bei Ehepaa-
[CIM nıchtehelichen Lebensgemeinschaften, 1ın 745 19 (1990) 459
12 Ders., Warum och Ehe? Betrachtungen aus austauschtheoret. Perspektive, 1n Zs Famıilienforschung (1991)
Z Hs Kaufmann, Zukunft Famlılıie. Stabılıtät, Stabilıtätskrisen Wandel tamılıaren Lebenstormen SOWIE
ıhre SCS polit. Bedingungen München 19-33; Nave-Herz, Famıulıe heute. Wandel Familienstrukturen

Folgen tür Erziehung (Darmstadt
13 Schneider I 458
14 Geschieden, wıederverheıratet, abgewiesen? Antworten Theol., hg. Schneider (Freiburg 392
15 Mausbach, Ermecke, ath. Moraltheol., Bd (Münster 91961) 604
16 Kramer, Unwiderrufliche Entscheidungen 1mM Leben des Christen (München 215248 Die Tugend
Treue.
17 Nave-Herz 9) 158

A


